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Ist die Forderung nach Freihandel
kompatibel mit der Option 
für die Armen?
Eine befreiungstheologische Perspektive

Papst Franziskus fordert eine Kirche, die für die Armen eintritt, und kritisiert die ka-
pitalistische Wirtschaft. Es lohnt sich, sein Anliegen ernst zu nehmen. Deshalb sollen 
die derzeitigen wirtschaftlichen Verhältnisse und die Debatte um die Einführung des 
transatlantischen Freihandelsabkommens TTIP im Folgenden aus der Sicht Lateiname-
rikas und aus globaler Perspektive betrachtet werden. Dazu liegt es nahe, zunächst 
das vor zwanzig Jahren in Kraft getretene Nordatlantische Freihandelsabkommen zwi-
schen Kanada, Mexiko und den USA (NAFTA) in den Blick zu nehmen und der Frage 
nachzugehen was sich aus den Erfahrungen mit diesem Abkommen für TTIP lernen 
lässt. Kann der Freihandel zugunsten der Armen weltweit genutzt werden?

Gerhard 
Kruip

In seinem Rundschreiben Evangelii 
gaudium hat Papst Franziskus die be-

freiungstheologische Perspektive reha-
bilitiert (Kruip 2014). Auch wenn ins-
besondere sein Satz „Diese Wirtschaft 
tötet“, der sich auf eine „Wirtschaft 
der Ausschließung und der Disparität 
der Einkommen“ (EG 53) bezog, nicht 
unumstritten geblieben ist (Wiemeyer 
2014), weil er so sicherlich zu pau-
schal ausgefallen ist, lohnt es sich, das 
damit zum Ausdruck gebrachte An-
liegen ernst zu nehmen. Daher bedarf 
die TTIP-Debatte, die bisher vor allem

NAFTA - eine Erfolgsgeschichte?

NAFTA ist auch deshalb von besonde-
rem Interesse, weil dieses, ursprünglich 
auf die Initiative Mexikos zurückge-
hende Abkommen, das am 1. Januar 
1994 in Kraft trat, das damals umfas-
sendste derartige Abkommen war und 
zum Vorbild für viele weitere bilatera-
le Freihandelsabkommen wurde. Es be-
einflusste sogar den erfolgreichen Ab-
schluss der Uruguay-Runde der GATT- 

aus dem Blickwinkel eines reichen und 
wirtschaftlich erfolgreichen Landes wie 
der Bundesrepublik Deutschland ge-
führt wird, der Ergänzung durch ei-
ne Perspektive von der Peripherie her. 
Es liegt nahe, dazu zunächst auf das 
vor zwanzig Jahren in Kraft getre-
tene Nordatlantische Freihandelsab-
kommen (North American Free Trade 
Agreement, NAFTA, bzw. Tratado de 
Libre Comercio de América del Norte, 
TLCAN) zwischen Kanada, Mexiko und 
den USA einzugehen.

Verhandlungen, die in die Gründung 
der Welthandelsorganisation (WTO) 
einmündeten, welche am 1. Januar 
1995 ihre Arbeit aufnahm.

Aus Anlass des 20. Jahrestages des 
Inkrafttretens des NAFTA hat die US- 
amerikanische Handelskammer das 
Freihandelsabkommen euphorisch als 
Erfolgsgeschichte präsentiert (U.S.- 
Chamber of Commerce 2014). Der Han-

del zwischen den drei Staaten ist seit 
1994 tatsächlich um das Dreieinhalb-
fache gestiegen. Die Handelskammer 
behauptet, etwa fünf Millionen neue 
Arbeitsplätze seien in den USA durch 
NAFTA entstanden. Besonders profi-
tiert habe die US-amerikanische Land-
wirtschaft, denn die Ausfuhr landwirt-
schaftlicher Produkte nach Mexiko ha-
be sich vervierfacht. Gleichzeitig sind 
aber auch die Importe aus Mexiko in 
die USA gestiegen, sogar noch stärker 
als die Exporte nach Mexiko, nämlich 
um 485,3%.

Eine Studie des Congressional Re-
search Service des US-Kongresses be-
urteilt NAFTA sehr viel nüchterner (Vil-
larreal und Fergusson 2014). Weder sei-
en die prophezeiten katastrophalen 
Wirkungen eingetreten, noch habe 
NAFTA zu dem von vielen Befürwor-
tern prognostizierten hohen Wohl-
standssteigerungen oder sogar einem 
sozialen Ausgleich geführt. Noch kri-
tischer äußerte sich das Center for Eco-
nomic and Policy Research (cepr) (Weis-
brot et al. 2014), ähnlich wie schon 
zum zehnten Jahrestag 2003 eine Stu-
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die des Interhemispheric Resource Cen-
ter (IRC) ((Wise 2003). Danach sei seit 
Inkrafttreten der NAFTA in Mexiko 
kein wirtschaftlicher Erfolg, sondern 
eher Stagnation zu beobachten, vor al-
lem im Vergleich zu anderen latein-
amerikanischen Staaten. Während sich 
das Bruttoinlandsprodukt pro Kopf in 
Mexiko zwischen 1960-1980 fast ver-
doppelt hatte, wuchs es in den 20 Jah-
ren seit 1994 nur noch um 18,6%. Da-
bei entspricht dieser Rückgang der 
Wachstumsrate keineswegs einem all-
gemeinen Trend der Region, denn im 
Rest Lateinamerikas waren die Wachs-
tumsraten doppelt so hoch. Wäre die 
Wirtschaft Mexikos auch nach dem Ab-
schluss des NAFTA so weiter gewach-
sen wie vorher, wäre Mexiko heute auf 
dem Stand von Südkorea, das keine 
vergleichbare Verlangsamung des 
Wachstums hinnehmen musste. Die in

In Mexiko gibt es heute 
viele Millionen Arme mehr 
als in der Zeit vor dem 
Abkommen

den nationalen Statistiken Mexikos 
ausgewiesene Armutsrate von 52,3% 
im Jahr 2012 hat sich seit 1994 fast 
nicht verändert, was angesichts des Be-
völkerungswachstums bedeutet, dass 
es heute in Mexiko 14,3 Millionen Ar-
me mehr gibt als 1994, während im 
Rest Lateinamerikas die Armutsrate 
halbiert werden konnte. Auch hat sich 
der Arbeitsmarkt in Mexiko seit 1994 
nicht verbessert, was vor allem mit den 
Auswirkungen von NAFTA auf die 
Landwirtschaft zusammenhängt. Dort 
wurden nämlich fast fünf Millionen 
Arbeitsplätze in der traditionellen, 
kleinbäuerlichen Landwirtschaft ver-
nichtet, demgegenüber in der indus-
triellen, exportorientierten Landwirt-
schaft nur drei Millionen neue Arbeits-
plätze geschaffen, die zudem häufig 
schlecht bezahlt sind. Durch den Im-
port von billigem, hochsubventionier-
tem Genmais aus den USA und die 
kürzlich erfolgte Freigabe von Genmais 
für den Anbau in Mexiko sind sowohl 

traditionell wirtschaftende Kleinbau-
ern als auch die einheimischen mexi-
kanischen Maissorten gefährdet. Um-
gekehrt proportional zu den wachsen-
den Importen von Mais aus den USA 
fielen die Preise, die die mexikanischen 
Maisbauem für Mais erzielen konnten. 
Profitiert haben jedoch Tourismus, Zu-
lieferindustrie und insbesondere Fir-
men der Automobilindustrie vor allem 
in den großen Städten und im Norden 
des Landes, was jedoch wegen der 
gleichzeitig in diesen Bereichen stark 
gestiegenen Produktivität nur geringe 
Beschäftigungseffekte hatte. Ange-
sichts der vergleichsweise wenig posi-
tiven wirtschaftlichen Entwicklung ist 
es auch nicht verwunderlich, dass die 
(in großen Teilen illegale) Migration 
von Mexikanern in die USA über die 
hochgesicherte Grenze zwischen den 
beiden Staaten mit durchschnittlich 
jährlich etwa 500.000 Menschen enorm 
hoch liegt, in den letzten Jahren we-
gen der Wirtschaftskrise in den USA 
allerdings etwas zurückgegangen ist, 
was sich wiederum negativ auf den me-
xikanischen Arbeitsmarkt ausgewirkt 
hat. Während die hier zitierte Studie 
des cepr vor allem die Auswirkungen 
auf Mexiko negativ bewertet, kommt 
übrigens eine andere US-amerikani-
sche Studie von Public Citizen ’s Glo-
bal Trade Watch auch im Blick auf die 
USA zu einer sehr kritischen Einschät-
zung des NAFTA und rechtfertigt da-
raus erhebliche Vorbehalte auch ge-
genüber dem derzeit in den USA viel 
diskutierten Transpazifischen Freihan-
delsabkommen (Public Citizen’s Glo-
bal Trade Watch 2014).

In Mexiko hatten zivilgesellschaft-
liche und kirchliche Gruppen, nicht 
allerdings die von der Regierung da-
mals noch stark kontrollierten Gewerk-
schaften (Lavon 1994), vor allem 1993 
NAFTA massiv kritisiert. Es gab ein 
mexikanisches Aktionsnetzwerk gegen 
das Freihandelsabkommen („Red Mexi-
cana de Acción frente al Libre Comer-
cio“), in dem sich auch viele kirchliche 
Gruppen engagierten, die vom geplan-
ten Freihandelsabkommen eine große 

„zerstörerische Kraft“ befürchteten 
(Morris 1993). In seinem viel beach-
teten Hirtenbrief „In dieser Stunde der 
Gnade“ ordnete Bischof Samuel Ruiz 
von San Cristóbal de Las Casas in Chi-
apas das Freihandelsabkommen neben 
der Reform des Artikels T1 der mexi-
kanischen Verfassung, die eine Teil-
privatisierung des vorher weitgehend 
in Dorfgemeinschaften („ejidos“) kol-
lektiv verwalteten Landes erlaubte, in 
einen von den Eliten Mexikos voran-
getriebenen „neoliberalen Modernisie-
rungsplan“ ein, der jedoch nur wenigen 
Teilen der mexikanischen Bevölkerung 
zu Gute kommen werde, während sich 
die Situation für die Ärmsten weiter 
verschlechtere. Insgesamt wurden al-
le Projekte der Deregulierung und des 
Freihandels mit der seitens der latein-
amerikanischen Befreiungstheologie 
immer wieder hart kritisierten „neo-
liberalen“ Politik der USA, der Welt-
bank und des Internationalen Wäh-
rungsfonds in Verbindung gebracht 
und meist sehr pauschal abgelehnt (vgl. 
ausführlicher (Kruip 1998).

Die Speerspitze des Protestes ge-
gen das NAFTA war jedoch der eben-
falls am 1.1.1994 begonnene Guer- 
rilla-Aufstand der „Zapatisten“ (des 
„Nationalen Zapatistischen Befeiungs- 
heeres“ - „Ejercito Zapatista de Libe-
ración Nacional“ - EZLN) in Chiapas 
(vgl. Zimmermann und Kruip 1996). 
Der Aufstand war ein verzweifelter 
Schritt der indianischen Kleinbauern, 
die ihre extreme Armut nicht länger 
hinnehmen wollten. Er richtete sich ge-
gen die bereits 70 Jahre dauernde Herr-
schaft der korrupten Staatspartei PRI 
(Partido de la Revolución Instituciona-
lizada). Letzter Auslöser für den Auf-
stand waren jedoch das Inkrafttreten 
des Freihandelsabkommens und die Re-
form des Artikels 27. In ihrer „Kriegs-
erklärung“ schrieb die EZLN aus dem 
Lacandona-Urwald: „¡Basta! - Jetzt 
reicht es. [...] Wir, integre und freie 
Frauen und Männer, sind vor unserem 
Gewissen überzeugt, daß der Krieg, den 
wir erklären, eine ultima ratio, aber ge-
recht ist.“ (Topitas 1994), 20-21) Neben 
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anderen Prozessen hat dieser Aufstand 
die Demokratisierung des Landes mit 
vorbereitet. Die dominante „neolibera-
le“ Wirtschaftspolitik, die den Armen 
nicht zu Gute kam, sondern ihnen eher 
schadete, konnte der Aufstand jedoch 
nicht aufhalten.

In einer gegenüber der Politik der 
damals noch herrschenden Staatspar-
tei PRI ausgesprochen kritischen Stel-
lungnahme der mexikanischen Bi-
schofskonferenz aus dem Jahr 2000 
wird beklagt, dass das Freihandelsab-
kommen nicht dazu beigetragen habe, 
die soziale Ungleichheit zu mindern, 
sondern im Gegenteil die Situation der 
mexikanischen Kleinbauern erheblich 
verschlechtert habe. Als Voraussetzung 
für eine andere, gerechtere Politik for-

Mit ihrem Eintreten für 
die Armen bezog die 
katholische Kirche Mexikos 
dezidiert Stellung gegen 
das nordamerikanische 
Freihandelsprojekt

derten die Bischöfe eine Transition hin 
zu einer echten Demokratie (Conferen-
cia Episcopal Mexicana 2000). Mit der 
Wahl von Vicente Fox (Präsident von 
2000-2006) von der bis dahin oppo-
sitionellen Partei PAN (Partido Acción 
Nacional) machte Mexiko tatsächlich 
einen wichtigen Schritt in Richtung 
von mehr Demokratie, änderte aber 
auch zu diesem Zeitpunkt seine Wirt-
schaftspolitik nicht. Als 2008 die letz-
te Stufe der durch NAFTA vereinbar-
ten Zollsenkungen in Kraft trat, mel-
dete sich die Kommission für 
Sozialpastoral der mexikanischen Bi-
schofskonferenz ausführlich zu Wort 
(Comisión Episcopal para la Pastoral 
Social 2008). Sie kritisierte die Ver-
nachlässigung der Landbevölkerung, 
der es unmöglich sei, mit den hoch-
subventionierten Produkten der indus-
triellen Landwirtschaft der USA zu 
konkurrieren, weshalb sie zunehmend 
verarme und in großen Teilen zur Mi-
gration in die großen Städte oder in 
die USA gezwungen sei. Sie wehrte sich 

gegen den Import von genetisch ver-
ändertem Saatgut für Mais aus den USA 
und sprach sich für eine Förderung der 
biologischen Landwirtschaft aus. Die 
Kommission forderte schließlich von 
der mexikanischen Regierung eine Po-
litik der Bekämpfung der ländlichen 
Armut, zugleich aber auch eine Neu-

Lässt sich von NAFTA für TTIP etwas lernen?

Selbstverständlich ist einzuräumen, 
dass der geringe wirtschaftliche Erfolg 
Mexikos in den letzten beiden Jahr-
zehnten nicht nur auf das NAFTA zu-
rückzuführen ist, da andere wichtige 
Faktoren ebenfalls eine Rolle spielten. 
So hat der enorme Aufstieg Chinas, die 
dort noch niedrigeren Löhne und der 
künstlich von China niedrig gehaltene 
Wechselkurs die Wettbewerbsfähigkeit 
mexikanischer Produkte erheblich be-
einträchtigt. Die durch Zinserhöhun-
gen der US-Zentralbank und eine viel 
zu lange hinausgezögerte Wechselkurs-
anpassung ausgelöste „Tequila-Krise“ 
1994/95 führte zu einer Abwertung des 
Peso um 50% innerhalb weniger Ta-
ge, zu einer gigantischen Kapitalflucht 
und einem Einbruch des BIP um fast 
10%. Vorher schon hatten der Auf-
stand der „Zapatisten“ in Chiapas und 
mehrere politische Morde während des 
Präsidentschaftswahlkampfes 1994 bei 
in- und ausländischen Investoren ei-
ne Vertrauenskrise ausgelöst. Und die 
seit der Präsidentschaft von Felipe Cal- 
derön (2006-2012) immer weiter es-
kalierenden Konflikte zwischen ver-
schiedenen Drogenkartellen und zwi-
schen der Drogenmafia und dem Staat 
mit seiner zunehmend korrupten Poli-
zei und einem korrupten Militär haben 
auch zur Destabilisierung des Landes 
beigetragen. Man kann jedoch durch-
aus auch vermuten - viele Kritiker äu-
ßerten eine entsprechende Befürchtung 
auch schon vor 1994 -, dass der Dro-
genhandel und der mit ihm eng ver-
bundene Handel mit US-amerikani-
schen Waffen, die von der Drogenmafia 
in den USA eingekauft werden, durch 

verhandlung des NAFTA, um die ne-
gativen Auswirkungen auf die Klein-
bauern zu reduzieren. Außerdem ver-
langten sie eine Umgestaltung des 
Weltwirtschaftssystems zugunsten der 
Interessen der Ärmsten. „Kein System 
ist unberührbar, wenn es den Tod her-
vorbringt.“ (ebd., Nr. 28) 

die allgemeine Handelsliberalisierung 
erleichtert worden sind. Manche Klein-
bauern, für die sich der Anbau von 
Mais wegen NAFTA nicht mehr lohn-
te, bauen nun Koka oder Hanf für den 
Drogenmarkt an. NAFTA hat auch dazu 
beigetragen, dass die wirtschaftlichen 
Verflechtungen zwischen den USA und 
Mexiko erheblich angewachsen sind, so 
dass Mexiko durch die in den USA aus-
gelösten Krisen ebenfalls stark in Mit-
leidenschaft gezogen wurde, vor allem 
durch das Platzen der Internet-Blase 
2000-2002 und die Finanzmarktkri-
se 2008/2009. In Mexiko gibt es das 
Bonmot: Wenn die USA einen Schnup-
fen bekommen, bekommt Mexiko ei-
ne Grippe. Wegen dieser Besonderhei-
ten der Situation Mexikos und seines 
sehr asymmetrischen Verhältnisses zu 
den USA lassen sich die Erfahrungen 
aus zwanzig Jahren NAFTA sicherlich 
nicht einfach auf TTIP übertragen, das 
zwischen sehr viel weniger ungleichen 
Partnern geschlossen werden soll.

In einem kurzen Bericht an die Car-
negie Endowment for International 
Peace haben führende Wirtschafts-
experten bereits 2009 wichtige Schluss-
folgerungen aus den Erfahrungen mit

Freihandelspolitik sollte 
gezielt mit einer Politik der 
Entwicklungsförderung 
verknüpft werden

NAFTA abgeleitet und dazu aufgefor-
dert, die bisherige Politik, die vor al-
lem auf Liberalisierung und Deregu-
lierung gesetzt habe, zu überdenken 
(Zepada et al. 2009): So sollte gerade 
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bei Freihandelsverträgen zwischen un-
gleichen Partnern dafür gesorgt wer-
den, dass die weniger wettbewerbsfä-
higen Unternehmen nicht sofort dem 
Wettbewerb ausgesetzt, sondern durch 
gezielte Maßnahmen auf den härteren 
Wettbewerb vorbereitet werden. Au-
ßerdem müsse durch soziale Aus-
gleichsfonds (die Verfasser verweisen 
hier auf die Strukturfonds der Europä-
ischen Union) dafür gesorgt werden, 
dass nicht ganze Regionen in der wirt-
schaftlichen Entwicklung Zurückblei-
ben. Freihandelspolitik müsse gezielt 
mit einer Politik der Entwicklungsför-
derung, einer Stärkung des Staates und 
kluger öffentlicher Investitionen ver-
knüpft werden, denn die Liberalisie-
rung des Handels alleine habe offen-
bar nicht ausreichende positive Effek-
te. Ob diese sich einstellen, hängt eben 
von vielen weiteren Bedingungen ab. 
Eine kluge Wirtschaftspolitik darf des-
halb nicht nur auf Handelsliberalisie-
rung setzen, sondern muss das gesam-
te Spektrum politischer Ziele im Blick 
behalten, die Wirkungen und Neben-
wirkungen aller Maßnahmen zu anti-
zipieren suchen und soziale Risiken ab-
federn. Das bereits erwähnte Congres- 
sional Research Service fordert denn 
auch am Ende seiner Analyse größere 
Anstrengungen der beteiligten Staaten 
für eine gemeinsame Ordnungspolitik, 
eine gemeinsame Migrationspolitik 
und eine die staatlichen Grenzen über-
schreitende Politik des sozialen Aus-
gleichs, in gewisser Weise also eine 
Ausweitung der bisherigen Handelsin-
tegration zu einer tiefer reichenden 
politischen und sozialen Integration 
(Villarreal und Fergusson 2014, 25). 
Eine der wichtigsten Schlussfolgeru-
nen lautet aus meiner Sicht: Man glau-
be nicht naiv den ökonomischen Pro-
gnosen, sondern lege eine gesunde 
Skepsis hinsichtlich der in Aussicht ge-
stellten Effekte solcher Freihandelsver-
träge an den Tag. Zugleich aber sollte 
man Maßnahmen in Richtung von 
mehr Freihandel auch nicht ideologisch 
verteufeln.

Freihandel zu Gunsten der Armen weltweit?

Im April 2006 haben wir seitens der 
Sachverständigengruppe „Weltwirt-
schaft und Sozialethik“, die der Wis-
senschaftlichen Arbeitsgruppe für welt-
kirchliche Aufgaben der Deutschen Bi-
schofskonferenz zuarbeitet, ein Papier 
mit dem Titel „Welthandel im Dienst 
der Armen“ erarbeitet (Sachverständi-
gengruppe „Weltwirtschaft und Sozial-
ethik“ 2006). Zwar waren dabei bilate-
rale Freihandelsabkommen weniger im 
Blick als die multilateralen Verhand-
lungen im Rahmen der WTO, die zu-
letzt leider sehr ins Stocken geraten 
sind. Die sogenannte „Doha-Runde“, 
die Verbesserungen insbesondere für 
die Entwicklungsländer erzielen sollte, 
gilt als gescheitert, was mit ein Grund 
dafür ist, dass viele Staaten verstärkt 
auf bilaterale oder regionale Abkom-
men setzen. Die damals von uns er-
arbeiteten Schlussfolgerungen, wie 
der Freihandel insbesondere zuguns-
ten der Verbesserung der Lebenssitua-
tion der Armen genutzt werden kann, 
lassen sich jedoch auch auf bilatera-
le und regionale Abkommen übertra-
gen. Entscheidend ist, die Handelslibe-
ralisierung nicht isoliert zu betrachten. 
Insbesondere seitens der Entwicklungs-
länder braucht es eine demokratisch le-
gitimierte „gute Regierungsführung“, 
damit die Handels- und Wirtschafts-
politik nicht nur den Interessen einer 
Elite dient, sondern auch den Amen 
zu Gute kommt. Vielfach bedarf es da-
zu institutioneller Reformen innerhalb 
der beteiligten Länder, Reformen, die 
eine positive wirtschaftliche Entwick-
lung unterstützen und mögliche soziale 
und ökologische Risiken absichern. Für 
schwächere Marktteilnehmer müssen 
gezielt Anstrengungen unternommen 
werden, um ihre Startchancen zu ver-
bessern. Dies fordert unter anderem 
auch größere Bildungsanstrengungen 
und ein soziales Sicherungssystem, das 
Flexibilität des Arbeitsmarktes mit der 
nötigen sozialen Sicherheit kombiniert. 
Anstelle einer sofortigen und pauscha-
len Handelsliberalisierung wird oft eine 

klug und schrittweise vorgehende Au-
ßenwirtschaftspolitik bessere Ergebnis-
se zur Folge haben. Überträgt man die-
se Überlegungen auf das TTIP zwischen 
der EU und den USA, so ist zu fragen, 
ob die EU bisher für sich selbst und den 
Zusammenhalt ihrer Mitglieder genü-
gend getan hat, damit die möglichen 
Vorteile des TTIP allen EU-Mitglieds-
staaten zu Gute kommen und nicht die 
durch die Krisen der letzten Jahre ge-
beutelten Mitglieder dadurch mögli-
cherweise noch stärker belastet wer-
den. Deutschland betrifft dies inso-
weit, als das Festhalten Deutschlands 
an den bisherigen hohen Exportüber-
schüssen, die durch TTIP ja sogar noch 
wachsen könnten, gegenüber den an-
deren Ländern, insbesondere den EU- 
Mitgliedern, die stark verschuldet sind, 
deshalb unfair ist, weil diese ihre hohe 
Verschuldung ja nur dadurch abbauen 
können, dass sie selbst Handelsüber-
schüsse erzielen. Es kann aber keine 
Welt geben, in der alle Länder einen 
Handelsüberschuss vorweisen können. 
Tun die einzelnen EU-Mitgliedsstaa-
ten genügend, um präventiv diejeni-
gen Gruppen in ihren Gesellschaften, 
die durch TTIP vielleicht Nachteile in 
Kauf nehmen müssen, vor ihnen zu 
schützen, sie abzumildern und sie dar-
auf vorzubereiten? Eigenartigerweise 
bezieht sich die öffentliche Debatte um 
das TTIP hierzulande viel zu wenig auf 
diese drängenden Fragen.

Aus sozialethischer Perspektive 
müssen wir aber auch eine globale 
Sicht einnehmen und uns fragen, wel-
che Konsequenzen aus der Forderung 
nach globaler Gerechtigkeit zu ziehen 
sind (vgl. Kruip 2010). Wäre der Ab-
schluss des TTIP fair gegenüber den 
daran nicht beteiligten Entwicklungs- 
und Schwellenländern? Anders als die 
sehr viel optimistischere Studie des ifo- 
Instituts, die im Auftrag des Bundes-
ministeriums für Wirtschaft und Tech-
nologie 2013 erstellt wurde (Felber- 
mayr et al. 2013) schätzen Experten 
des Deutschen Instituts für Entwick-

ÄMOSINTERNATIONAL 8. Jg. (2014) Heft 4 45



Schwerpunktthema

lungspolitik (DIE) und der Kreditan-
stalt für Wiederaufbau (KfW) (Berger 
et al. 2013) die mit TTIP voraussicht-
lich verbundenen „Umlenkungseffek-
te“ als größer und gefährlicher ein. 
Ein Wachstum des Handels zwischen 

den USA und der EU zu den von die-
sen beiden Partnern vereinbarten Be-
dingungen könnte nämlich sehr wohl 
dazu führen, dass Entwicklungs- und 
Schwellenländer Einbußen ihrer Ex-
porte in die USA und die EU hinneh-

men müssten, vor allem gerade tradi-
tionelle Handelspartner der USA wie 
eben Mexiko. Natürlich hängen die-
se Effekte davon ab, ob man sich bei 
den TTIP-Verhandlungen hinsichtlich 
der nicht-tarifären Handelshemmnisse
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Freihandel

auf höhere oder niedrigere technische, 
ökologische und soziale Standards ei-
nigt. Höhere Standards wären von we-
niger entwickelten Ländern nicht so 
leicht zu erfüllen und hätten mögli-
cherweise protektionistische Wirkun-
gen. Hier offenbart sich ein Dilemma, 
wenn man hinsichtlich der Standards 
einen „race to the bottom“ verhindern 
will, was eigentlich von vielen zivil-
gesellschaftlichen Organisationen in 
den USA und der EU gefordert wird. 
Den Entwicklungs- und Schwellenlän- 
dem würde man dadurch wahrschein-
lich eher schaden. Ein weiteres sozial-
ethisches Problem stellt sich dadurch, 
dass durch TTIP für einen sehr großen 
und weltweit dominanten Wirtschafts-
raum Fakten geschaffen würden, de-
nen sich die übrigen Länder nur noch 
als „Regelnehmer“, nicht als „Regel-

Fazit: Freihandel braucht Rahmenbedingungen zum Schutz der 
Armen und zur Förderung globaler Gerechtigkeit

Freihandelsabkommen sind nicht zu 
verteufeln, denn tatsächlich kann Frei-
handel von großem Nutzen sein. Ob 
dieser Nutzen jedoch möglichst allen 
Menschen dieser Erde zugute kommt, 
hängt von einer Vielzahl von Rahmen-
bedingungen ab. Im Grunde gilt hier 
das Gleiche, was auch für nationale 
Wirtschaften gilt: Eine Marktwirtschaft 
„pur“ ist sozialethisch nicht zu recht-
fertigen, weil der Markt seine positiven 
Wirkungen nur entfaltet, wenn er un-
ter geeignete Rahmenbedingungen ge-
stellt wird. Deshalb fordern wir auf na-
tionaler - und inzwischen zunehmend 
auf europäischer - Ebene ganz selbst-
verständlich eine Soziale und Ökolo-
gische Marktwirtschaft (Kruip 2012). 
Entsprechende Rahmenbedingungen 
brauchen wir aber genauso selbstver-
ständlich auch darüber hinaus im in-

setzer“ anschließen könnten. Die ge-
nannten Autoren kommen deshalb zu 
dem Schluss: „Entwicklungspolitisch 
wäre [...] ein erfolgreicher Abschluss 
der Doha-Runde der bessere Weg, 
denn da sitzen die Entwicklungslän-
der gleichberechtigt am Verhandlungs-
tisch.“ (ebd.) Um globale Gerechtigkeit 
zu erreichen, brauchen wir globale Lö-
sungen, die auch mit globaler Beteili-
gung erarbeitet werden müssen. Dazu 
sollten sich die reicheren Länder be-
reit finden, auch wenn dies nicht im-
mer ihren kurzfristigen Eigeninteres-
sen entspricht. Andernfalls entwickeln 
wir - unter anderem durch TTIP - eine 
„Extemalisierungsgesellschaft“ (Lesse-
nich 2014), die die Vorteile wirtschaft-
licher Prozesse für sich beansprucht, 
die sozialen und ökologischen Lasten 
aber auszulagern versucht!

ternationalen Handel zwischen Regio-
nen und Kontinenten und letztlich für 
die Welt als Ganze. Anstatt uns grund-
sätzlich in einen ideologischen Streit 
über Freihandel zu verwickeln, sollten 
sich die öffentlichen Debatten mög-
lichst konkret und en detail auf die Be-
dingungen beziehen, unter denen auch 
der Freihandel allen und insbesondere 
den Armen nutzen könnte. Solche Be-
dingungen lassen sich auf der Grund-
lage bisheriger Erfahrungen mit Frei-
handelsabkommen sehr wohl angeben. 
Ob sie politisch durchgesetzt werden, 
hängt jedoch davon ab, ob die poli-
tischen Akteure bereit sind, über ih-
re eigenen Interessen hinaus auch die 
legitimen Interessen anderer ernst zu 
nehmen und zu berücksichtigen. Und 
dies gilt übrigens sowohl für TTIP-Be- 
fürworter wie für TTIP-Gegner!
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